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KunB, fcffleratur und Wiffenfcfiaff.
Verein der Künffler und Kunflfreunde.

V- rtragschklus über altniederländische Kunst von Geh . Hofrath
Professor Henry Thode.

^ u.  m . Vierter Wenb.
K iSir ^ê ver  dn toen ersten Vorträgen Sie allgemeine

^ ^ Irländischen Kunst Her ersten Hälfte
-es 15. Jahrhunderts darZulegen versucht, so veranschaulichte
v Wl ”*.^ ^ jährigen Vortragsabend das Auskommen

^Est , welche sich von der der süd-
lichen Niederlande scheidet. Die ersten Spuren finden sich
schon fr,uhe bei den wenig bekannten Meistern Albert van
Ouwater uwd Gerrits van Haarlem ; bei ihnen schon zeigen
sich die ersten Versuche Licht und Lust als malerisches Prin¬
zip emzusühren, dre bei Dirk Bouts eine großartige Steiger¬
et Bei diesem treten zum ersten Mal die Farben

ganze. spätere holländische Malerei charakteri.
5 ^ en toc  bereits das wundervoll leuch-

tende Scharlachroth, das Rembrandt in seiner reifsten Zeit
anwendete. Auch das Problem des einfachen Ta-

öer Meister zu behandeln . Mit der Erkennt-
Äi -a b̂.^ A,es als eines Einheitsfaktors ergiebt sich aber zu.

Einzelerscheinung aus ler formalen 41
Mnlö miein 51011^ 11 Zeichnung und Licht ein

SSflef ^ offen tonrb und das Licht sich als ein neues
höheres Mittel zur Wiedergabe seelischen Erlebnisses er-
weist, offenbart sich die Aufgabe der germanischen Malerei —
ZlH  ?1 e Darstellungskunst. Jetzt entstehen jene wun.
derbaren Morgen- und Ilbendstimmungen , wie man sie frü¬
her nicht zu malsn wußte. Dann dringt mit Hans M e in -
lin g em neues germanisches Element in die niederländische

•* ?*k1 il Ut l d) S Gesühlsinnigkeit . Memling,
wahrscheinlich deutscher (rheinischer) Abkunst, veEndet die
Emfluise Pogrers mit denen des Kölners Stephan Lochner.
Sein eigenstes Wesen hat etwas kindhaft-gemüthvolles In
srmer benuhmtön Darstellung der Ursulalegende kann er sich
Iw Sr " f öer' Plauderhafter Schilderung,
wiwr•  i 9; •̂ rhunderts aber bringt Gerard David,

ihm lost sich die künstlerische Erregung des 13. JahryuN'
«chloren Auffassung. Seine Farben sind ein

kuhlê Grau oder Blau . Wo er andere Töne anwendet —
man kann bei ihm überhaupt zum ersten Mal von Tönen

iS * er 0me  möglichste Vereinfachung des far-
SÄ B Ä ek1!' Damit begründet er den Charak.

die fortan ihren eigenen Weg geht
und sich mehr und mehr von der vlämischen scheidet. Ter Un.
2Ä - Sru ^ ustd Nord wird übrigens haupffächlich
diirch dw Politischen und religiösen Ereignisse des 16 Jahr-

chunderts bestimmt Die von Karl 5. ausgehende Romawstr.
Ung der südlichen Provinzen in Recht und Sprache , die kom-
sefflonelle Scheidung zwischen dem katholischen Süden und
dem protestantischen Holland, — das alles bewirkt eine Art
waf ' sS ? E " img, «die sich naturgemäß in der Kunst durch

>n ttusstromen nach zwei ganz verschiedenenPolen äußert.
1.S begint dre Zeit, wo große geistige Entscheidungen vor sich
gchen. Eme neue Weltepoche hebt an . Die Individuen
vertieren sich; auf den Schauplatz der Weltgeschichte treten die

77ü* 1*f>ief6m lin  allen Theilen glänzenden Vortrag
er unser hiesiges Publikum wieder einmal zur Begeisterung

& %ien H*e der diesjährige CyMus, der gleichsam den er-
wn ikt zu dem Riesendrama der germanischen Mnst bildet
welches uns vorzuführen Prof . Thode versprochen hat. Wir

dm Wunsch, der sich vielfach im Publikuni äußerte,
1 r öffentlich wiederholen, die Eyklen in etwas gedrängterer
Folge anfetzen zu wollen. Es wäre doch wünschenswerth,
«tz die Zuhörer der gesaMmten Vortragsreihe theilhaftiq
d .Programm , das fünf Jahre umfaßt , wird
8 ^ lichkest vielfach erschwert. Mt einer 'halbjährigen
Nolge der Thode schen Vorträge , etwa zu Anfang und Ende

Wintersaison, würde der Verein der Künstler und Kunst-
freunde seinen Mitgliedern und Freunden gewiß eine zu
großem Danke verpflichtende Freude bereiten.

M. E.

Mittwoch, 6m  16 . Tezembe 1903,;

Von den Kunftfalon*.
S5ifif, 0r fattn man  zur Zeit die verschiedenen Nicht,

mgen der modernen holländischen  Kunst studiren, Se.
^Mon und anderes . Eine Fülle von Künstlern,  denen der

Besucher unmöglich bei einmaligem Durchschreiten volle Ge-
rechtrgkeit zukommen lassen kann, sttebt da zum Wort zu kon-.
men. Unmittelbar möchte man versuchen, zu sondern, zu
gruppiren , Jndiv ^ ualität -en Herauszugreisen. Ms solche
treten uns denn auch einige sofort entgegen. So vor allem
der berühmte M e s d a g, dieser Vollblutholländer, bei dem
alle ^ mren m perspektivischer Verjüngung , alle Farben
rn Tone auflosen. Seine drei Marinebilöer zeugen von
einer wahrhaft einzigartigen Meisterschaft in der Behand¬
lung des Malerischen. Neben Mesdag 's wundervollem
„Sonnenutergang " hangt ein Gemälde von S chi l d t das
gleichfalls m hohem Grade zu fesseln vermag. Wir schaue:,
in eine einfache Stube , wo die Familie um den behaglich roth-
gluhenden Ofen versammelt sitzt. So einfach das Motiv, so
entzückend mnig ist es dargestellt. Es verkörpert den Ge-
danken der Freude , ein warmes , trauliches Heim zu haben
m dem man nach des Tages Mühen feinen Frieden findet',
^ .em mneren Gehalt des Bildes kommt auch die westliche

SWl“n betrachte nur all die liebevoll ausqe-
|fif n “rJv 8' Köpfchen des Kleinen in der
Wiege. Als Gegenstück erscheint H aar 's „Großmutter"
ern wenig mauirfrt , obwohl farbig gut. Eine sehr ruhige
vornehme Naturauffasfung fällt bei M o n d r i a a n wohlthu

“f- Dre „Dünen " gehören wohl zum besten der Aus-
!Eung - Daß der Künstler auch das Figürliche voll b>
herrscht, beweist die entzückend fein modellirte Mädchengestalt

Gemälde . Ms einziger Pomtillist ist der hier
fS ?^ aßef£f« e ^ '.bbrrg,  welcher in der holländischen Se-
zefstonsausstellung rm hiesigen Rathhaufe schon ziemliche An-

Aeiküt, mit zwei Gemälden „Sommer " und
t,.ert£?,ten- Sie haben beide jene athmosphärische

ple em Merkmal des Pointillismus ist, jene Reinhwt
dê >Stofflichen, wo die Farbe wieder in ihren Ursprung das
Pigment zuruckkchrt. Als eine ganz eigenartige künstlerische
Persönlichkeit tritt uns auch die in Deutschland wohlbekannte

^ a e entgegen. Fesselt schon das„männ¬
liche Pvrtrat als gediegene Leistung, so werden Wir in dem
einer Dame durch die virtuose Behandlung des Inkarnats
S " 0$ mehr des stofflichen Details überrascht. Eine Bi*
ms Kleinste durchgebildete Arbeit ! Angenehm fällt auch
it™  öer Waay's „Die Herren Professoren"durch seinen
kühlen Gesamwtton auf. Eine starke Individualität ist
Oldevelt,  dessen Blumenstücke, besonders die „Tulpen"
durch eme kecke originelle Buntheit , wie sie nur ein Künstler
von sicherem Geschmack wagen darf, ersteuen. Von den üb¬
rigen Ausstellern wollen wir heute nur noch die Landschaster
K.onlng, Wizpers, Walk und Mesday van Honten nennen
öw wir vielleicht später noch näher zu betrachten Gelegenheit
finden werden, ferner de Jong , dessen Pastell „Eisenwalz.
toerf -̂E ^öhtrM'g verdient, Heyberg, dessen „Grenadiere"
eine, flotte Arbeit smd und Haukes, dessen „Sonntag " ein
wemg »ach Alterthümelei schmeckt, aber doch nicht ohne künst.

Femheiten ist. Man kann somit wohl sagen, daß die
reichhaltige Ausstellung e-ne sehr gewählte ist und möchte
f,e dem Interesse des Publikums wärmstens empfeblen.

Bei B a n g e r ist eine ungcheure Masse von Gemälden
und Zeichnungen von E. Z i m m e r m a n n ausgestellt. Es
handelt sich wohl um den Nachlaß des vor nicht langer Zeit
verstorbenen Künstlers . Solche Nachlässe sind oft. wenn auch
iiUcUtiQhü weniger hoch zu bewerthen, ganz interessant. So
lernen wir hier eine stemden Einflüssen wenig Widerstands-
fähige Natur kennen. Fast in jedem Mlde sehen wir das
Vorbild. In den religiösen und legendarischen Motiven ist
^ ' vorzugsweise Rembrandt , in den kleinen Genres und Still¬
leben sind es ebenfalls die alten Holländer , in der Landfchaf-
ten finden wir Eonrbet, die stißsiche Ruhe auf der Flucht er¬
innert an Plackhorst und Genossen und ein Kinderakt an die
Art, wie der Minchener Landenberger so etwas malt Fm
unglücklichsten wird der Künstler zweifellos im religiösm
Pa hos, sein betender Hieronymus hat etwas geradezu opern-
Haftes. Das beste findet sich unter den Stüdienköpfen aber
auch hier mit Auswahl . - Im Borraum sind, leider an un-
gunsüger Stelle , ewige Radirungen und ein Gemälde von
Aupbrr .eda  Best,etper Zungen Hölzel-Schülerin , ausge-
stellt. Die Arbeiten konnten sich ruhig auch in besserem Lichte
sehen «lasten Es sttirmt und braust noch darin . In den
Baumen und Wolken ist em aufgeregtes Leben. Aber wenn
wir nicht irren , steckt ein echtes, gesundes Talent dahinter das
nur noch der Klärung bedarf. Immerhin verdienen die Ar-
besten sch on BeaLlung . Möchten sie  auch Käufer finden!

aufen Sie nur

18. J -rhraa«,

Mare unseren Kunstfreunden eine schöne Gelegenheit
mit geringem finanziellem Kraftaufwand em junw

e» Talent zu fordern und zu ermuthigen Wie oit htJl ^
etltea « fe * iu  LntschLn « für L « Lft ! 4 1 “

_M . E.
tausendfachrm Tod umlauert, von eisiger Kälte von

und Entbeyrungen aller Art bedrängt waren Rordew
und̂ und seme Getreuen beinahe drei Jahre lang Ebensolang
un" Zttvaalstt ^ Fit*  unserer deutschen Heiinathuaier -rrygaistt im Schnee und Eis>der Südvolarreoian nrfnZ
W " Eudet der weltumspannende Lht sL ^ achT
brinm w mell Heimkehr beider Expeditionen undTuÜcJo  weit anöglch genaue Details über die SLickiale der
verfolat "p*' *̂ er kühnen Besatzung. Alle Welt

sichte mit gespanntester Aufmerksamkeit alle
'h umgehende Schilderungen der Erlebnisse der

Zp -p-tum haben. Was kann aber die gedränwe Mrze eines
wer̂ n̂ ŵSaMLer ^ Eü?̂ ^ ^^ ^'^ " örivgen. Kurze Thatsachen
so daß des Lesers ^ " uander gerecht, ohne Kommentar,

f T ^7beintt  stbenIgm SMdemng 2rachen 'des bcvf.mfĥnttnten Eise, das der«Riesenleib des Schiffes wie em
^brmalmt, hören, er möchte die Pracht der mannia-

monatelange Düster der Wnters-
nacht vor seinem geistigen Auge sehen, er möchte die tausenderlei
kleinen und -großen Gefahren, Wenns draußen stürmt und ickneit
SSr ^ S warmen Zimmer sietznd, bei ttaulichem
Lwnpenlicht in voller 'Ruhe und doch so lebmdia mit erlebt
aß ihn fröstelt beim Lesen von diesen ewigstarren Eiseswelten

seinê lebbasî T Grauen packt, wenn die Mnste der Schllderung
^haste Phantasie weit aus dem warmen Zimmer in den

l ampj  mit Waroß und Eisbär führt. Vergebens wird da er Le-
«c die Spalten seiner Zeitung durchfliegen, vergebens wird in
Journalen und Zeitschriften blätern, nirgends kann er Se bS
6et noch völlig unbekannten Gefahren des Südpols aenau ken-
Mgen ? ntarktis^ nd̂ ? b10r Wendige, wahren Schllderung derl ,SP und doch mochte er gerade jetzt, wo alles was
d rmund ^ ues sewer Erforschung zusammenhängt, im' Vor-
bun̂ S8m5 ^ teresses steht, eine recht ausführliche Beschrei-
bung antarktischen Lebens und antarktischen Todes haben Wenn
da ihm mer eut Buch verschaffte, das ihm die Wsißbegierde stiU^
er wurde es stchs was kosten lassen. Wir sirp in der angenehmn

" ^ ^ *̂ ? uch, das in packendster, spanmudsttr
Werse di namenlosen Mühen und Entbehrungen einer lanaen
Sndpolarexpedition schildert, das durch wisseuschaftlichenHw"

S erwünschte Aufschlüsse,^ durch lebhafte
tpnJ Cir E Zahlung dem Laien den Genuß einer hochinteressam-
ten Lektüre bietet. Es ist Dr . Fredr. A. Cook, der Begleiter von
^ .ömskioM großem Vorläufer, Kapitän Gerlache, der in
stattlichem Bande gesammelt seine und der Expedition außeror-
entlich interessanten «Erlebnisse herausgab. Hier in diesem Bn-

t  SÜSS,, ««? fT ?"“ N*brer durch die Awarküs,
wa  Vovdenikiold eben glücklich enttann, finden, und jeder wird
vî n^ n .ŝ ^ *°**̂ 0' künßlerischen Dreifarbedruken und

^usttationen im Text ausgeschmückte Werk als willkom-
Das über 100 Seiten starke

Buch erscheint in vollständiger neuer Ausgabe bei Jos Kölel in
r °lle BuchhandLn in wstkimLob!

wnden ^ arrkleinenband zum nPrerse von Mark 11,50 bezöge
, , E'S Reuterausgaberr. Im Verlag der Hinstorf'schenLvf-

r. M . erschienen soeben neue billige illu-
M § SÄ ”? 0? Deuter: „Ut mine Sttomtid" und „Hanne
Nute . Digest Ausgaben sind für den billigen Preis von 6 Mark

S 4 Mark für „Hanne Nüte" in eleganten
sckmkW? Ä u^ werden sich als Weihnachtsge-
dieW & ?\  m * urachen. Ludwig Pietsch hat Reuter, wie
die,er selbst des Oefteren versichert hat, vortrefflich erfaßt, und
enj” S 0t ^ckter , der Jllusttator der Hey'schen Fabeln die
„Vagel- un Minschengeschicht" Hanne Nüte mit ganz allerlieb-
sten charakterytischen Blldern ausgestattet. Die stüheren illustrir-

Prachtausgaben der beiden Werke sind längst vergriffen. Um
v willkomMewer werden diese neuen billigen Ausgaben mit den-
L Euthenden Bildern sein. Die Ausstattung fft? ei L

b ll gen Preis eine überraschend elegante und ansprechende.

Das Große Kneipp-Bnch,
Jedermann, reich illustrirt und sein gebunden.Tstreiz

,>ur„1^ Mk. Auch werden die ecnzclnen Bücher „Meine Wasier-
°^ trrF l)cmlc6cn"' „Testament n. Codizil zumTestament " zu billigsten Preisen abgegeben,

Kueipp-Haus , Nur 5» Rheinstr. 59.

Bouillon-Kapseln.

M „ i S I.An» le i,l, : » G,o * P, . i„ , 28 Gold M. d. ita 6 Ehr . ndiplo» . , 6 Etoapr . i, . . .J ^ WMbZZ
. . 1889  " nd  1900 Weltauasteliungen Fans (Julius  Maggi Preisrichter ).

Suppen-Gemtteen^ erge!tell7 *u7d ^ ^ ^ -^ trakt und den feinsten
_ „ tMt SK * „ i sbs “ itä  ar

«. 1887 Mailand , 1894 Zürich,

1439

R.PetitpierreAkademisch
gebildeter Optiker

Anerkannt
billige reellePreiselse  Häfnergasse 5.

Reichstes Lager aller besseren optischen Fabrikate in je der Preislage. ■» °
” «Jtikl-,Silbenvaarea«ad iren

Kein Laden . — Grosses Lager . ♦

sowie alle

kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeitet
Langgasse 3, I. Stiege , an der Marktstma. .



Kg, Otto Rus,
Inhaber des

C. Theod. Wagner ’schen Uhrengeschäftes,
gegründ et 18 63, SStßblcjassS 4 . empfiehlt zuF ^ t^ sclietiken U06

Genfer und Glashüter Präcisions-Taschenuhren.
Gute billige Schweizer Taschenuhren in allen Preislagen.
Grosse Hausuhren, Salonuhren, Regulateure, Pendülen,

Schreibtisch- und Reiseuhren, Wecker, Laden-, Bureau-
und Küchenuhren.

Grosse Auswahl. Billigste Preise.
Beste Ausführung von Reparaturen im eigenen Atelier.

Atelier Stritter
Moritzstr . 2 . Wiesbaden Nheinstr . 38

Du! Mignon -Porträts Jeu!
1 Dtzd. 3 .50 Vit.

Alle übrigen Formate ebenfalls zu billigen Preisen unter Garantie
für gewissenhafte Ausführung.

Moderne Portraits.
Speziell empfehle ich Ausführung in matt, denn

Matte Bilder haben das beste Aussehen.
Matte Bilder sind die haltbarsten.
Matte Bilder verändern ihre Farbe nicht.'
Matt « Bilder verscheuern nicht in AlbumS.
Matte Bilder verkratzen nicht in der Tasche.'

Preisdifferenz ist nur unbedeutend,
Vergrößerungen nach jedem, selbst ganz alten, verblichenen

Bilde zu billigsten Preisen. 456
Das verebrl. Publikum laffe sich nicht von Reisendenu. Kolpor¬

teuren vormachen, diese Bilder könnten hier nicht angefertigt werden,
sondern gebe seine Aufträge in Vergrößerungenden hiesigen Photo¬
graphen. Es unierstützt dadurch 1. hiesige Geschäftsleute, u. 2. sieht
jeder Auftraggeber, was er für sein Geld hat, spart Porto, Verpackung,
Nachnahmekostenu. vielfach Verdruß.

Kneipp's Heilkräuter.
zur naturgemäßen Heil - und Lebensweise kaufen Sie am
sichersten besten und billigsten in dem dazu eigens eingerichteten
Spezialgeschäft 1716

Kneipp Hans , Nur 3» Nheinstr. SS,

2. Stilagr M «Wiesbadener General-Änzcher- .
Nr. 293. Mittwoch, de« 16. Dezember 1993. 18 . Jahrgang.
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Hau de CoSogme. *
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Mein Kan de Colos «ie , aus den auserlesensten Ingredienzien bereitet , geniesst
mit Recht den Vorzug vor allen ähnlichen Erzeugnissen,
1. Wegen der ausserordent - hch. Lieblichkeit ihres Wohl-

geruches.
2.  Wegen ihrer erfrischenden -J81.WAjia. ffl  und belebenden Wirkung.

Wegen der Nachhaltigkeit J '**'SPH itres  Wohlgeruches , wel¬
cher Ufyiwe » nbilit . mfL

4. Wegen ihrer grossen Bil- ;vdjsä#, i4'*r«» 8äk'll iijPPa £« hgkeit.

Vorräthig in den bekannten
'/, Fl. 0,60, •/, Fl. Mk 1 - ,
Korbfl. a M. 1.50 u. M. 3.—,
pack « n Fl . ffi. 5 .—, Kau
Liter M. 4 .—.
Fiir die leeren Eiaschen

zurück-
Eiu de Cologne -Selfe

Eau de C’ologr
Fl. M. 1.75, Liter M. 6.—.

Kiste mit 6 fein ver-
de Coiogne z . Baden:

werden 5, 10, resp . 20 Pfg.
vergütet.
Stück 0.50, Carton 1.25.

Die Herstellung dieser
meiner verehrten Kundschaft
welchen mein Eau de Cologne
Kau de Cologne mit

Flieder - . Heliotrop -,
eben und Veilchen . Eau
Flaschen, sog. Rosoien, wie

Flasche Hk . 1.—, hübscher Carton mit 3

Dr . M. Albersheim,

Seife geschah auf Anregung
in Folge des grossen Beifalls
fand.
Bluniengeruch , als :
Luvend «I, MaiglOck-
de Cologne in langen grünen
Abbildung.

Fl . Nk . 2 .76.
Fabrik feiner
Parfümerien.

Wiesbaden, Silhelmstf. 30. (Pirk.Hotel)Fnnkfarta. M. Kaiserstr.l.
Laaer amerik., deutscher, engl. u. franz. Spezialitäten, sowie sämmtlicher

Toilette -Artikel. 1443
Versandt nach auswärts unter Nachnahme. — Ausführliche Listen gratis und franco.
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i Kult! und Icttantanl„ßeiittifdie: Kos"
Ttlaspeestrasie 4.

Empfehle Mittagstisch zu 60 Pf., 1 M. und höher,
ä 60 Pf . Wahl von 2 Gerichten.

Zimmer von 1.50 an.
Bäder . — Elektrisches Licht. — Centralheizuug.

8100 61. Henz , Besitzer.

Ab 1. Januar 1904 befindet sich die Landw . Ceutral-
Saatstelle von

Job. Georg Hlollath,
Samenhandlung und Samenaubau,

Marktstratze 12 (früher Möss),
gegenüber Nathskeller.

Abtheilung fiir Hülsenfrüchte und Bogelfntter . 1403

, in jeder Preislage. Optische Anstalt C . Höhn
» ( Inh . C. Krieger ), Langgasse 5 , 7978

Bus aller \ML
Ehrengerichtlichles Verfahren . Durch eine große Zahl von

Zeitungen ging s. Z . die Nachricht, der fAihere Münchener Wein-
wirlh Karl Glaser sei in Newyork wegen Ermordung seiner Frau
hmgerichtet worden . Daraufhin richtete der Rechtsanwalt Esca-
le in München namens des Glaser an alle Blätter , welche jene
Notiz brachten, die Aufforderung, eine Butze — variirend im Be¬
trage von 2000 X  bis 50 X — zu zahlen, widrigenfalls sie wo¬
gen Beleidigung verklagt würden . Nachdem mehrere dieser Kla¬
gen, wie wir gemeldet haben, mit Freisprechung geendet haben,
ist gegen Esoales von der Amvaltkamwer das ehrengerichtlich«
Verfahren eröffnet worden.

Briefkasten.
K. Frauenstein. 1. Nein. Jjwmerhin gibt Ihnen vielleicht

ein alter Nassauer etwas mehr für den Thaler . 2.Helene!
Rheumatismus . Die Annahme des Lehrlings kann Ihnen

verweigert werden. Sie machen am Besten das Meisterstück nach.
Hierüber erhalten Sie genaue Auskunft bei dem Sekretär der
Handwerkskammer, Herrn Stadtverordneten Schröder , der sein
Bureau in der Neroftratze hier hat . Bei älteren Meisten kann
die Königl. Regierung von der Ablegung der Meisterprüfung
dispensiren.

Standesamt Sonnenberg*Rambacfi.
Geboren : Am 4. November dem Maurer Philipp Kratz zu

Rambach ein Sohn Willi . — Am 6. November dem Baum¬
schulenbesitzer August Seelgen zu Sonnenberg eine Tochter —
Am 8. November dem Taglöhner Ludrwg Bott zu Rambach e.
Tochter Ottilie Rosemnnda . — Am 11. November dem Rentner
Heinrich Schreiner zu Sonnenberg eine Tochter Susann « Anna
Magdalene Auguste Lerchen. — Am 12. November dem Maurer
Kilhelm Bowarius zu Rambach, ein Sohn Emil Wilhelm . —
Am 10. Nvv. zu Sonnenbarg eine nnehel. Tochter . —>Am 14.

Nov. dem Maurer Karl Philipp Zerbe zu Rambach eine
Tochter Dina Kariline Emilie . — Am 17. November dem Mau¬
rer Leonhard Karl Bach zu Sonnenberg ein Sohn August Chri¬
stian. — Am 17. November dem Maurer Leonhard Karl Bach
Sormenberg ein Sohn Richard Wilhelm — 20. November dem
Tünchermeister Karl Stein zu Sonnanberg eine Tochter Chri¬
stiane Elisabeth Ewlma. — Am 23. November dem Taglöhner
Philipp Anton Butzbach zu Sonnenberg ein Sohn Adolf Karl
— Am 28. November dem Maurer Wilhelm Hettich zu Sonnen¬
berg ein Sohn Christian Karl Max . — Am 30. November dem
Steindrucker Karl Schlick zu Sonnenberg ein Sohn Wihlelm.
— Am 30. November dem Tüncher Karl Scheib zu Sonnenberg
ein Sohn Wilhelm Theodor . — Am 28. November dem Schnei¬
der Moritz Eckhardt zu Rambach eine Tochter Frieda Au¬
guste. — Am 2. Dezember dem Steinhauer Ludwig Wilhelm
Spankus zu Rambach ein Sohn Christian . — Am 3. Dezember
dem Maurer Wilhelm Hammal zu Sonnenberg ein Sohn Emil
Ludwig. — Am 7. Dezember dem Schlosser Georg Schmidt zu
Sonnenberg eine Tochter Luise Johanna . — Am 7. Dezember
dem Schuhmachermeister Peter Heinrich Karl Dörr zu Sonnen¬
berg e. T . Emma . — Am 6. Dezember dem Küfermeister Wll-
helm Eckhardt zu Rambach eine Tochter Henritte Luise. — Am
7. Dezember dem Mdurer Karl Schneider zu Rambach eine
Tochter Helene Luise Johanna . «

Aufgeboten: Am 8. November der Tüncher August Schnei¬
der mit der Katharine Louise Lisette Zerbe beide zu Rambach.
— Am 10. November der Buchhalter Karl Kraft zu Rambach
mit der Wilhelmine Henriette Nickel zu Rambach,. — Am 11.
November der Fabrikbesitzer Conrad Gustav Holthausen zu
Crefeld mit der Marie Karoline Bertha Goebel zu Sonnenberg.
— Am 20. November der Hausbursche Heinrich Jakob Karl
Müller zu Sonnenberg mit der Elisabeth Ebinger zu Wiesbaden.

Verehelicht: Aim 14. November der Tüncher Karl Ludwig
Wilhelm Christian Kilian zu Sonnenberg mit der Caroline Phi-
lippine Luise Schuhmacher zu Naurod . — Am 28. November der
Buchhalter Carl Kraft mit der Wllhelmine Henriette Nickel bei¬
de zu Rambach . — Am 5. Dezember der Fabrikbesitzer Conrad

'Gustav Holthausen zu Crefeld mit der Marie Karoline Bertha

Goebel zu Sormenberg . — Am 5. Dezember der Tüncher Au¬
gust Schneider mit der Katharine Louise Lisette Zerbe beide zu
Rambach . — Am 6. Dezember der Hausbursche Heinrich Jakob
Karl Müller zu Sonnenberg mit der Elisabeth Ebinger zu
Wiesbaden.

Gestorben : Am 9. Nov. die Wsttwe des Gastwirths Philipp
Andreas Häuser geb. Petri zu Rambach, 65 I . alt . Am 9.
November der Maurer Philipp Andreas Zahn zu Rambach 86
Jahre alt — Am 14. November Wilhelm Fritz Emil Sohn des
Pflasterers Friedrich Wdgner zu Sonnenberg 3 Jahve alt . —
Am 15. November Caroline Fraund zu Sonnenberg 62 Jahre
alt . — Mn 19. November Marie Christine Dörr Tochter des
Schriftsetzers Karl Wilhelm Dörr zu Sonnenberg 3 Jahre alt.
— Am 23. November der Oberküfer Josef Wagner zu Sonnen¬
berg 51 Jahre alt . — Am 5. Dezember zu Sonnenberg eine Todt-
geburt.

REISSEN,
Gicht, Rheuma, Ischias, Nerven¬
schwäche verschwinden nach Ge¬
brauch des bewährten Vcronica-,
Gicht- und Rheumat.-TbeeS ä 50
Pf. u. 1 M. in der Germania»
Drog., Nheinstr. 55, b. Dr. Cratz,
Stniflg. 29 u. Ring-Drog. 8 82Accumulawren
werden geladen und reparirt, sowie
einige neue und gebrauchte billig
zu verkaufen. 8530

Lwil Stösser,
Michelsberg 8.

Telefon 2213.

Rl>kia. WcSf.Ka»dkls».Zchmdlthr-A«-M

Rheinflratze
103 i.

GöstteS «nb
renom.

Institut am
Platze.

Grüudl. Unterricht in: eins, doppel., amerik. Buchführung,
Rechnen, Korrespondenz, Wechsel- Und Handclskunde, Kontor¬
praxis, Schönschreiben, Stenogr.., Maschinenschreiben.

Erfolg gaantirt. Zeugnis und Empfehlungen. Stellenvermiit-
r lung kostenlos.

Die Dameukurse werden voit Frau E . Schreiber geleitet.
7445 Die Direktion.
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ganz bedeutende Preisermäßigung.
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Zur Pflege der Tadakanpflanzuugen.
Der Tabakanbau könnte von kleinen Landwirthen noch viel

jtê r in den Betrieb ausgenommen werben , als es chaisächlich
Schicht. Große Ansprüche an den Boden stellt der Tabak nicht,
y«'r muß man mit den Pflegearbeiten nach dem Pflanzen , beson-

mit der Düngung vorftchtig fein. Es kann z. B . eine zu
Arke Düngung mit chlorhaltiger Jauche nach VerschiedenenSei¬
len hin schädlich werden. Gewöhnlich entwickeln sich nach dem
Zauchen sehr mastige, wasserhaltige Blätter , die aber nrcht retf
werden, daher schlecht trocknen und einen misserablen Brand des
Tabaksi zeitigen. Die beste Eigenschaft eines guten Tabaks ist
„nd bleibt aber ein gutes, langsames, regelmäßiges Brennen
und nur solche Blätter erziehen hohe Preise beim Verkauf. An¬
statt die Jauche verwende man ans 200 Liter Wässer l —V/g
Psund salpetersaures Ammoniak, welches 35 Prozent Stickstoff
MthÄt. Dieses muß den schwachwachh enden« Pflanzen kurz vor
einem Regen gereicht werden, damit der fliegen die Nahrungs-
jtofte an die Wurzeln bringt . Das salpetersaure Ammoniak
Knn aber auch im trockenen Astand während eines Regens Vev-
tvmdung finden. Zu diesem Zweck muß derselbe, um nicht vom
Kinde sortgetragen zu werden, mit seiner Erde , Sand oder mit
Liigemehl vermischt werden. Auf je einen halben Morgen rech¬
net man 20 Pfund . Der vermischte Dünger wird gleichmäßig
ansgestreut und dadurch auch ein gleichmäßiges Wachsthum er¬
zielt. Der Boden erhält durch! diesen chlorfreien Dünger auch
keine Stoffe, welche die Unverbremnlichkeit des 'Tabaks direkt
veranlassen.

Die weitere sommerliche Pflege erstreckt sich auf Reinhalten
ititfo Lockern des Erdreichs und wenn kurz nach dem Anpflanzen
trockene Witterung herrscht, müssen die Pflanzen begossen wer¬
den. Jeder Pflanze wird die Triebspitze genommen und rasch
geköpft, so daß 20 Blätter durchschnittlich gut werden. Das
Reifen der Tabakblätter fördert ungemein eine etwas trockene
Witterung, wodurch der Geschjmack, die Farbe , der Geruch und
die Verbrennlichkeit wesentlich verbessert werden.
»Reif ist das Blatt nach dem Lagern , wenn es sich trocken
anfühlt, sich nicht zusammenballt, bei dem leisesten Druck wieder
glatt wird und nicht bricht. Vor dem Lagern , also bei der Ernte
sollen die Blätter je nach der Sorte braun oder hellbraun sein.
Das Brechen der Sandblätter geschieht Mitte , das der Vor¬
blätter Ende August. Je trockener die Blätter abgebrochen wer¬
den, je besser trocknen dieselben unter dem Dach nach. Man
bindet die Blätter zu 2—6 Stück zusammen, reiht dieselben aber
nicht zu dicht auf einen dünnen Draht oder auf Bindfäden . Je
lästiger dieselben im Herbst hängen, je besser wird der Tabak,
schimmelige Blätter sind sofort beim Erscheinen auszumerzena
dch achte man darauf , daß beim Abnehmen keine angefrorenen
Blätter mit zusammen gebunden werden. Ferner sollen nur ge¬
linde Blätter, keine sogenannten Speckrippen (unfertige kranke
Rippen) besitzende Blätter gebündelt werden. Gleichfalls sind
alle Sandblätter, weil von magerer schwacher Beschaffenheit, von
der bessern Qualität abzusondern, weil sie mit diesen zusammen
sermentirt, faulen.

An Rippenfäule leidende Blätter und ^Stengeltheile , we^he
schon während des Aüfhängens von der Schnur fallen, dür .en
nicht mit in die Büschel gepackt werden, wodurch der Werth der
Mprktwaare herabgemindert wird .. , .
) Je kleiner man die Blätterbüschel gemacht hat , je besser las¬
sen sie sich verpacken. In manchen Gegenden werden die Blät¬
ter zu 25 Stück gedockt, wodurch nicht allein die Ferlmentation
besser vor sich geht, sondern auch der Werth des Produktes we¬
sentlich erhöht wird . In Bündeln oder Strängen von 25^Blät-
iern zusammengebuuden, lassen sich dieselben in einzelnen Docken
diel bequemer transportiren und zusammenlegen. Ein Ar bringt
je nach Düngung 55—60 Pfund Tabak . Ein Morgen etwa 1350
Aliud. Das Ausbewahren des Tabaks soll in einem trockenen
el>er nicht zu heißen Raume geschehen. In feuchten dumpfigen
Räumen über Viehställen, an Gewölben und Kellern verliert er
den Geschmack und die ursprüngliche Farbe . Eine gute Lagerung
iß folgende: Man bringt in dem Raume , an den Wänden und in
der Mitte etwa mit 50—70 Ctm . Zwischenräumen übereinander
stehende Holzstellagen an . Auf diesen Stellagen können die Bü¬
schel mit den Spitzen gegeneinander in eine Doppelschicht gela-
Mt werden. Bei dieser Lagerung ist das gefährliche Warm-
Werden der Blätter ausgeschlossen, mithin wird auch, ein öfteres
umsetzeu überflüssig. Alle 4 Tage sehe man aber trotzdem die
Büschel nach und wenn das Ulmlegen nothwendig wird , so soll
^ gleich geschehen. B.

Der Apfelwein in seinen verschiedenen
Verwendungsarten.

/ . ■ VonC. St . in W.
. Der Apfelwein ist als gesundes und kühlendes Getränk und

seiner blutreinigenden Wirkung zu empfehlen und hat
°E»halb schon in den höchsten Gesellschaftskreisen Eingang gefun-
ttt. Derselbe ersetzt den Traubenwein vollkommen: 1. Als

?"Hwein und zwar 1. für Suppen ; 2. für Saucen zu Mehl-
werden dieselben mit Apfelwein bereitet , wird nur

r. etuS oder auch kem Wasser beigegossen: 3. als pikante Zugabe
ulr Saucen zu Fleischspeisen zu grünen Gemüsen (vorzugsweise

grünen Bohnen ), ferner zu Hülsenfrüchten, wie Linson, Boh-
Erbsen; 4. als Beimischung zum Essig im Allgemeinen, um

-ttpelben milder und angenehmer zu machen und im Speziellen
^inbeizen von Fleischwaaren, indem man dem Essig das

Quantum Apfelwein beifügt ; dadurch wird das von vielen
Kr*- 'ef4e Beizfleisch (Boeus ü la mode) vor der den Magen be-
gff-qenden Essigschärfen bewahrt und leichter vertragen ; 5. zum

von Sauerkraut , indem man dasselbe statt mit Wasser
> ‘ Apfelwein, oder auch zur Hälfte mit Apfelwein auf das
Ruer stellt; das in dieser Weise zubereitete Kraut ist von aus-

W ^chnetem Geschmacke und ist besser und leichter zu verdauen,
wenn bei älterem Sauerkraut die Salzsäure zu sehr her-

c tr ’tt; 6. zum Kochen oder Dämpfen der Früchte wie : Erd-
Kirschen, Johannis - und Stachelbeeren , Zwetschgen,

Birnen usw., sowie beim Einkochen von Gelieferten , in-
^ Wan die Früchte oder den Zucker mit Wasser und Apfelwein

zu gleichen Theilen aufs Feuer setzt; durch dieses Verfahren wird
deren Geschmack bedeutend voller und pikanter . 2. Als Schorle-
morle-Apselwe.n mit Selterswasser je zur Hälfte — das soge¬
nannte bayrische Schorlemorle , ist bei kühlem Wetter ein vor¬
zügliches Getränk , bei heißer Witterung ein labender Trunk.
Wird dem Apfelweine je nach der Größe des Glases , ein- Kaffee-
bis Speiselöffel voll .gestoßenen Zuckers beigegeben, und demsel¬
ben, wenn der Zucker vergangen ist, Selterswasser — unter
Rühren mit einem Löffelchen — zugefügt, perlt und schäumt er
wie Champagner und ähnelt diesem im Geschmacke; ein besonders
bei Damen sehr beliebtes Getränk — Apfelwein zur Hälfte mit
Selterswasser oder auch mit Brunnenwasser vermengt, ersetzt
einen leichten Tischwein. 3. Als Maibowle . Der Apfelwein
mit Waldmeister liefert eine delikaten Maitrank . Eine mit Ap¬
felwein zubereitete Maibowle ist bedeutend- milder und angeneh¬
mer im Geschmacke-als die mit Traübenwein zubereitete. 4. Ms.
Punsch. Der aus Apfelwein bereitete Punsch ist von dem aus
Traubenwein bereiteten nicht zu unterscheiden; ja ersterer wird,
von feinen Gaumen letzterem vorgezogen. Die Zubereitung ist
einfach: man nehme 1 Liter Apfelwein , gieße denselben in eine
Messingpfanne oder in ein emaillirtes Geschirr, gebe demselben
(4—V2 Pfund Zucker, je nachdem dieses Getränk mehr oder we¬
niger süß geliebt wird , ein circa 2 Centimeter langes Stück
Zimmt und 1—2 Nelken bei, lasse das Ganze leicht kochen, bis
der Zucker vergangen ist, schütte den gekochten Apfelwein in eine
Bowle und gieße demselben ein Weingläschen guten Arac , etwas
mehr oder weniger, je nach dem man den Punsch — etwas mehr
oder weniger stark liebt — vielleicht auch-einige Tropfen Citronew-
oder Orangensast zu. Der auf -diese Weise bereitete Apfelwein-
Punsch ist nicht nur ein sehr geschmackvolles, sondern auch sehr ge¬
sundes Getränk , besonders wenn derselbe bei Erkältungen , bei
katarrhalischen Zuständen vor dem Schlafengehen genossen wird.

Landwirthschaft.
Gyps benutzt man mit Ersolg 1 zum Einstreuen in Stal¬

lungen und Ausstrouen -auf den Stalldünger , um den Ammoniak
zu binden ; 2. zum Ausstreuen auf Klee, Luzerne und andere Le¬
guminosen, im April oder Mai , wenn die Blätter sich schon ent¬
wickelt haben ; 3. zum Unterpflügen mit Thomasmehl und Kainit
bei Feldern , welche mit Luzerne bestellt werden sollen (2 Ctr.
GtzPs, 4 Ctr . Thomasmehl , 4 Ctr . Kainit auf den Morgen ; 4.
zum Mischen mit Compost, welcher beim Setzen oder Vergruben
der Reben auf Stellen mit Wurzelsch-immel (Fehlstellen) verwen¬
det wird ; 5. zum Düngen von neuangelegten , srischvergrubten und
-alten Reben , wo- der Wurzelschimmel auftritt.

Welchen Einfluß hat der Schnee auf die Fruchtbarkeit des
Bodens ? Allgemein ist man überzeugt , daß der Schnee eine um
so mehr befruchtende Wirkung auf den Boden ausübt , je länger
er liegt, ohne zu wissen, ob er direkt Nährstoffe zuführt oder
nur das Verdunsten der bereits im Boden befindlichen gasför¬
migen Stoffe verhindert . Da sich indessen in der Luft Am¬
moniak in verschiedenenMengen befindet, so- nehmen die sich bil¬
denden Schneewolken dasselbe in sich auf , führen es mit dem
Schnee zur Erde und geben -es beim Schmelzen an dieselbe ab.
Je langsamer der Schnee schmilzt, desto mehr Ammoniak ver¬
mag der Boden einzusaugen oder zu absorbieren , während bei
heftigem, mit Regengüssen verbundenem Tauwetter ein großer
Theil desselben hinweggeschwemmt wird und für den Boden
verloren geht. W-er daher schon im Herbst seinen Acker gepflügt
und sein Gartenland tief und grobschollig umgegraben hat, da¬
mit das Tauwasser nicht abfließen , sondern in die Tiefe ein-
dringen kann, führt ohne besondere Ausgabe seinem Lande .einen
werthvollen Dungstoff zu.

Verrotteter Dünger wird allgemein zweckmäßig zu Pflanzen
mit kurzer Wachsthumszeii , zu solchen mit schwacher Blatt - oder
Wurzelblldung, endlich zu solchen/ bei welchen ein ganz gleich¬
mäßiger Stand Bedeutung hat , so z. B . bei Tabak , Buchweizen,
Lein, Hanf etc. angewendet.

Milchwirtschaft.
Fast alle französische Butter wird in sogen«. Klumpen zum

Verkauf gebracht. Die Butterballen -werden in weiße Leinen¬
oder Wolltücher eingeschlagen, dann ohne weitere Hülle in billige
Körbe aus Uechtwerk gepackt. Während der warmen Witterung
werden die Ballen kleiner gemacht als die Körbe und mit einer
fingerdicken Schichte, langen Weizenstrohes umgeben. Auf dem
Markte oder in den Sch-aufenstern der Butterhandlungen sind
die Butterballen aus den Körben herausgenommen und mit dem
spitzen Theil nach unten aufgestellt. Die Leinwandhülle ist zu¬
rückgeschlagen, damit die Butter geprobt werden kann.

Sandige Milch . Hin und wieder finden sich nämlich in der
Milch kleinere oder größere Sandkörnchen , sogenannte Mflch-
steine. Diefelben treten manchmal itt solcher Menge auf, daß
die Zitzenkanäle verstopft werden und das Melken unmöglich
wird . 'Diese Milchsteine entstehen dadurch, daß sich- in der
Milchzisterne und in den Milchgängen im Euter phosphorsaurer
oder kohlensaurer Kalk in Form von kleinen Krystallen aus der
Milch ausscheidet. Sind diese Milchsterne so groß, daß sie die
Zitzenkanäle verstopfen, und man -ist auch- nijjrt im Stande , die
Milch mittelst Melkröhrchen zu gewinnen , so bleibt nichts an¬
deres übrig , als die Zitzen -aufzuschneiden und die Steine heraus-
zunehmem Die Bildung dieser Milchsteine schreibt man beson¬
ders kalkreichen Futterpflanzen zu.

Behandlung der Butter . Butter muß vor allen Dingen gut
ausgeknetet sein; bezieht man keine tadellose Molkereibutter , so
ist es rathsam , selbst die Butter noch einm-al mit einer S -alicyl-
säurelösung durchzukneten, dabei alle Flüssigkeit der Butter zu
entfernen, um das Entstehen von Buttersäure zu verhindern.
Tann wird ein reinerSteintopf mit inFrischerhaltungsflügssigkeit
oder Karnolin getauchtem Psrgamentpapier -ausgelegt, die But¬
ter hineingekuetet, ein großes Musselintuch mit derselben Flüssig¬
keit getränkt, über den Topf gebunden und die Enden am Topf
in einen Napf mit kaltem, mehrmals zu erneuerndem Wasser in
einen Ofen. Die Enden des Mlusselintuches saucpn sich voll
Feuchtigkeit und kühlen durch- die durch! Luftzug des Ofens ver¬
stärkte Verdunstung die Butter.

Obst- und Gartenbau.
i Wen« Pflanzen von der Kälte überrascht wurden, so ist das
\ beste, was man thun kann, sie möglichst langsam auftauen zu
, lassen. Topfpflanzen bringt man daher , wenn man sie ln dem
i Lokal, wo sie stehen, nicht vor weiterer Kälte schützen kann, vor-
- sichtig und ohne die Pflanzen selbst zu berühren , in einen möz-
i liehst dunklen, kühlen Raum , z. B . in einen Keller, wo es nicht
; gefriert , aber besser ist es , wenn man sie stehen läßt , die Fenster
I gut schließt und mit dunklen Tüchern behängt, das Lokal aber

mit heißem Wfisser, welches man in irgend einem Gefäß ins
Lokal stellt, etwas erwärmt . Erwärmung mit Wasstr ist viel
besser als Heizung mit Holz und Kohlen, bis die Pflanzen lang¬
sam aufgetaut sind. Langsames und feuchtes Auftauen rettet
die meisten Pflanzen . Im Freien bedeckt man die Pflanzen ein¬
fach mit Tüchern etc. oder stülpt ein Faß oder Kiste etc. darüber.

Wie bringt man im Winter Schnittlauch zum Treiben ? Ulm
grünen Schnittlauch für eine Familie in den Wintermonaten
liefern zu können, ist es rathsam , die Stauden aus dem Lande
im Herbst in Töpfe zu pflanzen. Diese werden im Mistbeet
frostfrei überwintert und nach Bedarf anfänglrch in
ein Warmhaus , dicht unter Glas , zum Antreiben gebracht. Hat
der Schnittlauch die erforderliche Länge, kommt er in ein Kalt¬
haus . Doch auch- hier wird er bei längerem Aufenthalte geil und
fällt um, deshalb wird das Warmstellen in kurzen Zwischenräu¬
men wiederholt. Vom Februar ab braucht der Schnittlauch nicht
mehr im Warmhaus vorgetrieben zu werden, sondern wird aus
dem Kasten gleich im Kalthause ausgestellt.

NDE.L

mmm
' Frankfurt a. M F r n cht vre ise,  mitgetheilt von der Preis

nolikiuigSstelle der LandwirtbschaftS-Kammer am Fmchfmacktzu Frank¬
furt a. M., 14. Dezbr. Per 100 Kilo qute inarktfähiqe Maare, je nach
Qual., loko Frankfurta. M. Weizen, hiesig., Mk. 16.25 bis 16.35 3*,2§.
Roggen, hiesiger, M. 13.50 bis —3 *,3§, Genie , Ried» u. Pfälzer-

15.50 bis 16.75 3»3§, W-tterau-r M. 15.- bis 16. - 3*6Z, Hafer, hies.
M. 12.50 bis 13.50 3*1§, Raps, hies. M. 20.50 bi« 21.—3*3§, Mais
M. —bis -0 *0Z, Mai» LaplatnM. 11.50 bis —2 *2§

* Der Umsatz aus dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstu nngen bezeichnet: 1* geschäitslos, 2* klein, 3* mittel, 4* groß.

8 Die Slimmung auf demselben wird wie folgt bezeichnet: 18 flau,
28 abwarlend, 38 stetig, 48 fest, 58 sehr fest.

* Diez » 11 Dezbr. WeizenM. 16.87 bis 17.00, weißerM — .
bis —.—, Roggen M. 13.33 bis 13.46. Gerste SOI.—.— bis — .
Hafer(neuer) M. 12.20 bis 12.60, (alter) M. —.— bis — .

* Mainz , 11. Dezbr. (Offizielle i1!ol>riingen.) Weizen 16.50—17.60.
Roggen 13.60 - 13.80, Gerste 149.0 - 15.40. Haser 13.30—13.85, Raps
23.00- 23.40, Mais 00.00- 00.00.

* Mannheim » 14. Dez. Amtliche Notiriing der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, Pfälzer 17.— bis 17.25 Mk., Roggen, neuer
14.00 bis —.— Mk., Gerste, neue 15_ bis 16.00 Mk., Hafer,
alter 12.00—13.75 Mk. Raps (neuer) 22.25 bis —. - Mk. Mais
12.00- 00.00 Mk.

* Frankfurt » 14. Dez. Der heutige Viehmarkt  war mir 463
Ochsen, 43 Bullen, 711 Kubeu, Niuderi, u. Stiere, 240 Kälber, 319
Schafe und Hämmel, 1499 Schweine, 1 Zieg., 0 Ziegenlämm. und
0 L-chaflamm befahren. ,

Ochsena. vollfleischige, anSgemästeteböchsten SchlachwertheS bis zu
6 Jahren 71—73 21!., b. jnnge fleischige, nicht anSgemästete und
ältere anSgemästete66—68 21!., c. mäßig genährte, junge, gut genährte
ältere 61—64 ä. gering genährte jed. 'Alters 00—00. Bullen: a. voll-
fleischige höchsten Schlachtivkrtlies 65—67 M., b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 62—64 M., e. gering genährte 00—00 M
Kühe und Färsen (Stiere und Nünder) höchsten SchlachtwertheS 62
bis 64 M., b. vollfleischigc, anSgemästete Kühe höchsten SchlachtwertheS
bis zu 7 Jahren 58—60 M., c. ältere anSgemästete Kühe und wenig»
gut entwickelt: jüngere Kühe und Färsen(stie e u. Rinder) 48—50 21t..
ä. mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) 45—47 Mk.,
e.  gering genährte Kühe und Färsen (Stiere und Sijnder) - Mk.,
Kälber: a feinste Mast- (Bollm. Mast) und beste Saugkälber(Schlacht¬
gewicht) 82—84 Pfg., (Lebendgewicht) 48—49 Pfg., b. mittlere Mast-
u>-d gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 73—76 Psg., (Lebendgewicht)
43—46 Pfg., e geringe Saugkälber(Schlachtgewicht) 57—60 Pfg.,
(Lebendgewicht) —.— Pfg. d. ältere gering genährte KAber(Fresser)

Schafe: a. Mastläiumeru. jüngere Masthämmcl(Schlacht¬
gewicht) 66—68 Pfg., (Lebendgewicht) —.—Pfg., b. ältere Masthämmel
(Schlachtgewicht) 52—56 Psg., (Lebendgewicht) —.— Pfg., c. mäßig
genährte Hämmel und Schase Werzschasej(Schlachtgewicht) 48—50 Pf.,
(Lebendgewicht) —. — Pfg. Schweine:  a . vollfleijchige der feineren
Siassen und deren Kreuzungen im Zllter bis zu l */4 Jahren (Schlacht-
gew.) 54—00 Pfg., (Lebcndgew.) 42—00 Pf. b. fleischige(Schlachtgcw.)
52—53 Pf., (Lebeudgew.) 41 Pf . 0. gering einwickeile, sowie Sauen
und Gbcr 44—46 Pfg., d. ausländische Schweine(unter Angabe der
Herkunft) 00- 00 Pfg.

Die PreiSnotirungS Kommisflon.

hie ! Modern!
Oasnen - Jacketts u. Kleider - Stoffe
für die Winter -Saison auf bequeme Theilzahlung

empfiehlt jttmann,
277  Welt - Cpedit - HauSf
Kleine Anzahlung ! Bäreustrasse 4, I.

Tirurnii miniiipi ii 1 im» um nnaii mwnm in—

garannrt rein, per Pfd
54  Pfg . 188

I Ha»b, Mühlgasse
2ir. 13 SckeHäsnergass..

AlllkllleslhlMlj,
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Das kleine Dgrf B . ist ein apmseliges Heidedors in der je¬
tzigen preußischen Provinz Hannover.

Eine Landstraße nach dem Dorfe B . gibt es nicht ; von dem
Städtchen R . führt anfangs ein Steindamm , dann ein tiefer
Sandweg , der, je naher dem einsamen Dorfe , mehr und mehr
in einem Moorweg sich umwandelt , nach B ., und ein noch schlech¬
terer M-dldweg läuft jenseits eine Stunde weit bis an den Fluß¬
damm, der eigentlichen Landstraße , welche sich an einem Neben¬
fluß, der in die Weser mündet, im Zickzack dahinzieht.

Das Dorf B . besteht eigentlich nur aus einem einzigen grö¬
ßeren Bauernhof , der von den übrigen armseligen Kauen getrennt
liegt , und zwar getrennt durch ein Mbor.

Kaum tausend Schritte weit , lag ein glänzender Moorsee
alte Erlen und Pappeln streckten ihre hohen Aeste und Zweige
empor , aber ihr Blättergewand war durchsichtig und kahl denn
sie waren uralt und standen hier weit über Mensch engedenken
hinaus ; — diese Bäume kannten die Großmütter und deren
Großeltern hatten sie schon gekannt.

Der Moorfee , wie ihn die Dorfbewohner nannten , war kein
eigentlicher See , — er war vielmehr nur ein Moorteich , der
dreihundert Fuß im Durchschnitt messen mochte, immerhin eine
ansehnliche Wasserfläche.

Hinter chm lag der „rothe Hof", ein altes aber stattliches
Bauerngswese ; in der Mitte das eigenartige Bauernhaus , links
und rechts holprige , große Scheunen und Viehftälle , von dem
eigentlichen Dorfe B . sah man noch nichts. Während sich links
höher gelegenes Feldland gegen die Waldung erstreckte, das zum
„rothen Hof" gehörte und dem Eigner reiche Kvrnerträge lieferte
zog sich hinter dem Hofe noch niedriges Moorland hin , und wo
dieses endete, sah man auf dürrem , unfruchtbarem Heideland ein
Dutzend zerstreut liegender , erbärmlich kleiner Bauernkaten;
dieser Komplex aber hieß das Dorf B.

Die Dörfler hatten sich ursprünglich um den „rothen Hof"
angebaut , oder vielmehr hatte ein früherer Besitzer seinen Arbei¬
tern hier Wohnungen bauen lassen, denn noch jetzt zahlten die
Häusler Pacht an den „rothen Hof" und nur wenige Katen wa¬
ren Eigenthum ihrer Bewohner.

Werfen wir unfern Blick noch einmal auf den Moorsee , an
dessen Ufer wir ein schauriges 'Nachtstück menschlicher Entsittli¬
chung und Blindtheit , sowie menschlichen Elends sich entwickeln
sehen werden.

Der „rothe Hof" gehörte jetzt und zwar seit mehreren Fah¬
ren , einer altadeligen Familie , der jüngst verstorbene Majorats-
Herr hatte den einsamen Hof, auf welchem die Eigner nach jenen
Begebenheiten , welche hier erzählt werden, schnell wechselten,
für eine geringe Summe erstanden und ein gräflicher Pächter be¬
trieb jetzt die Wirthschaft auf dem seit Jahrzehnten verrufenen
Gewese.

Noch heute herrscht in dem Heidedorfe B . der feste Glaube,
am „rothen Hofe" sei kein Glück und der vor ihm liegende „Moor¬
see" verlange alljährlich seine Opfer.

Es ist wahr , der dunkle, unergründliche tiefe See hat viele
Opfer gefordert . — Nächtlich« Wanderer , welche in der Gegend
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unbekannt waren , kamen seinem Ufer zu nahe und liefen Gefahr,
in seinen Sumpf zu gerathen , mancher derselben mag seinen Tod
in der schwarzen Tiefe gefunden haben . — Mehr als ein spielen¬
des Kind ist hinabgesunken in das spiegelnde, tückische Wassergrab
— von den heimkehrenden Kuh- und Schafherden erkieste sich
der Moorsee manches Thier zum Opfer.

Alljährlich verlangte er sein Opfer , — und wenn es auch
nur ein Schaf oder ein unvorsichtig badender Hund , der sich in
Schilf und Ried verwickelte, elendig versinken mußte , war , —
ein Opfer jährlich will der Moorsee haben ; - so hieß es im
Volksmunde.

Eine Sage will wissen, daß das Wasser des Sees an einem
bestimmten Tage des Jahres blutroth gefärbt , ist an einem Tage
wo an seinem Ufer ein schrecklicher Mord geschah. — Der „rothe
Hof" verdankt seinen Namen ebenfalls einem Blutstreisen , der
an der Hauptschwelle des Gebäudes noch heute gezeigt wird und
unverwischlich ist.

So geht es von Mund zu Münd der Dorfbewohner ; — diese
düsteren Märchen haben sich weit ins Land hinein verpflanzt,
der „rothe Hof" und der „Mo -orsee" sind im Städtchen R . ebenso
bekannt, wie im Dorfe B.

Mitte der vierziger Jahre wohnte auf dem „rothen Hofe",
der damals der „Wendelhof" genannt wurde , der ju.nge Besitzer
Franz Wendeil. Er war der einzige Sohn seines vor 'kurzem ver¬
storbenen Vaters , und als solcher der Erbe des ganzen vollen
Geweses, — seine alte Mutter wohnte bei chm auf Altentheil.

Gegen den Willen der Eltern hatte er ein armes , aber hüb¬
sches Mädchen geheirathet , die Tochter eines Feldhüters aus dem
Städtchen R . Auf der Kirchweih, welche von allen Landleuten
aus weiter Umgegend besucht wird und an den ersten Sonntagen
im Juli stattfindet , hatte er im Tanzsaal das schöne, stattliche
Mädchen kennen gelernt . Franz war damals kaum zwanzig Jahre
alt , und fern von der Welt , fast einsam auf dem Hofe erzogen,
hatte sein Herz noch niemals für ein weibliches Wiesen geschlagen,
sein Auge nicht einmal nach einem solchen gesehen. Er erblickte
das schöne Mädchen und sein Auge glühte, sein Herz war mit
einem Schlage gebannt.

Die sogenannten Kirchweihfeste in dem kleinen Städtchen
waren wilde Feste ; nur einmal im Jahre fanden sie statt und
dauerten dann ununterbrochen acht Tage . Zügellos entwickelten
sich da oft die Leidenschaften bei den rohen Naturmenschen , bluti¬
ge Schlägereien gehörten zu den gewöhnlichen Vorkommnissen.

Des Feldhüters Lene war zum Erstaunen aller das ganze
Kirchweihfest hindurch die von dem schmucken Franz vom Wen¬
delhof gewählte Tänzerin , und sie schien es ihm schier angethan
zu haben , denn der junge Mann hatte nur Augen für sie und
selbst die hübschen Töchter seines in Langfeld wohnenden Vaters
Bruder vermochten nicht, auch nur für einen Augenblick seine
Aufmerksamkeit zu fesseln.

Des Feldhüters Lene war zwar schön, darin stimmten assx
ein, und das mußte ihr auch der Neid lassen, aber daß sie nicht
nur schön, sondern auch leicht war , wie das klare, blaue Wasser
des lustigen! Flusses , an dessen Ufern das anmselig.e Häuschen



ihres Vaters stand, davon konnten am besten die jungen Offi¬
ziere der Garnison erzählen , welche in R . einquartirt lagen.

Nachdem das Kirchweihfest vorüber , wurde der sonst so fröh¬
liche Franz auf dem Wendelhofe ein gar trübsinniger Bursche und
seine Elteirn gaben es gern zu, daß ihr Liebling , um sich zu zer¬
streuen , alle Sonntage zur Stadt fuhr . Aber das , wovon sie an¬
fangs keige Ahnung hatten , gereichte ihm zum Verderben , seine
Ausflüge galten nur des Feldhüters schöner Lene, die den schmu¬
cken, reichen Bauernsohn stets mit offenen Armen empfing . Der
alte Feldhüter bekümmerte sich um das Treiben und Thun seiner
Tochter nicht lm geringsten, er war ein Trunkenbold , der selten
nüchtern zu Hause kam; es war ihm schon recht, wenn Lene kein
Geld von ihm forderte und er sein geringes Gehalt ins Wirths-
haus tragen konnte.

In einer kleinen Stadt sieht man alles und bald war es da¬
her auch allgemein bekannt, daß der Sohn des reichen Wendel-
hofsbesitzers der neue Liebhaber der Feldhüter -Lene sei und daß
diesmal das Berhältniß ein ernstes zu sein scheine, denn die kluge
Person würde den fetten Fisch gehörig in ihr Netz ziehen.

Der alte Wendel erfuhr endlich die Geschichte, er brauste
furchtbar auf , denn er war ein jähzorniger Mann , er schimpfte
laut über die Betteldirne und die Schande , welche sein einziger
Sohn der ganzen Familie anchäte, aber alles Schelten war um-
?onft, der Vater stieß bei seinem Sohn auf entschiedenen Wider¬
spruch, und FrmH erklärte rund heraus , daß er die Lene und
'«war bald heirathen müsse, da er ihr die Ehre wiederzugeben ha-
’«, die er ihr genomjmen.

Der alte Wendel war ein durch und durch rechtschaffenerCha-
rakter , ebenso seine Frau , und diese Biederkeit und die durch
nichts zu erschütternde Ehrliebe hatte sich von den Eltern auf
den Sohn gepflanzt.

Franz sein Berhältniß zu des Feldhüters Lene war kein rei¬
nes . und das schöne Mädchen hatte ihm erklärt , es sei nicht ohne
Folgen geblieben.

Die kluge Circe hatte vorausgesehen, daß sie den ländlichen,
mit Jntriguen der Liebe völlig unbekannten Liebhaber am sicher¬
sten fesseln würde , wenn sie sich ihm ganz hingab und wurde hier
der junge naive Mann im wahren Simm des Wortes der Ver¬
führte.

„Ich muß dem Mädchen seine Ehre wiedergeben, ich habe sie
ihr genommen !" — Mit diesen Worten war er offenen Gesichts
vor seinen Vater getreten und der alte Wendel war ein zu bie¬
derer , rechtschaffener Eharakter , als daß das offene Geftändniß
seines Sohnes nicht hätte Eindruck auf ihn machen sollen.

„Franz ", hatte der Alte erwidert , „Du sprichst, wie es einem
ehrlichen Manne zukommt, und ich sehe ein, daß , wenn die Sa¬
chen so stehen, nichts anderes übrig bleibt . Die Leute in R . sind
zwar nicht gut auf die Lene zu sprechen, aber ich kenne das,
wenn ein armes Mädchen eine reiche Parthie macht; — da
drängt sich der Neid dazwischen. Obgleich mein Herzenswunsch
cs von jeher gewesen, Du solltest eine von des Onkels Töchtern
aus Langseld, die Marie oder die Johanna heirathen , will ich
Deinem Glück kein Hindernih bereiten , sage Deinem Mädchen,
daß sie mir eine willkommene Tochter sei."

Franz Wendel war außer sich vor Freude und Glück; er
liebte wirklich das schöne Mädchen , jung uNd gänzlich unerfahren,
eflte er , Lene als eheliches Weib ganz die Seine zu nennen.

Zum Aerger der Städter und Dörfler heirathete denn auch
wirklich die arme Feldhüterstochter Lene den reichen Wendel-
Hofs-Franz mit der sicheren Aussicht, bald Bäuerin und Besitzer¬
in des schönen Geweses zu werden.

Das geschah nur zu bald , der alte Wendel starb schon ein
Jahr nach der Hochzeit seines Sohnes . Die Leute sagten, aus
Gram , denn er sah ein , daß sein Herzensliebling und einziger
Sohn es mit der Lene nicht glücklich getroffen hatte.

Er bereute jetzt täglich, daß er sich'' von seiner Ehrliebe hatte
fortreißen lassen, und vielleicht zu leiÄ seine Einwilligung zu der
Heirath gegeben, denn die Lene war keine Frau , wie ein tüchti¬
ger Bauer sie gebrauchte.

Nicht nur hoffärtig und putzsüchtig war sie, nein , auch träge
und gleichgiltig ; sie ließ mit einem Worte , wie man so zu sagen
pflegt, alle fünf grade sein und heftete ihre Augen statt auf Knech-
te und Mägde , auf Flitterstaat und Nebendinge,

Bald schien sie von der Langeweile geplagt zu werden , sie spornte
ihren jungen Mann , den sie willenlos beherrschte an , mit ihr
zur Stadt zu fahren , sie kleidete sich dann wie eine Stadtdame
und verleitete Franz sogar, zwei, oder drei Tage mit ihr in der
Stadt , in dem Gasthofe zu bleiben.

Das war keine Frau für den Wendelhofbesitzer, — mit sor¬
genvoller Stirn dachte der Me daran , welches Ende ein solche»
Treiben nehmen sollt«.

Die junge Frau hatte drei Monate nach der Hochzeit eine
frühzeitige Geburt glücklich Überstunden, das Kind war todt ge¬
boren. Das alte Elterupaar von Franz sah dies Ereigniß in sei¬
nem Glauben und Aberglauben gewissermaßen als eine Strafe
an und tief krankte es beide, wie die Lene von diesem, wie sie
meinten , Fingerzeig des Himmels , so garnicht berühr wurde,
vielmehr that , als sei nichts geschehen, und nur aus Lustbarkeiten
und Zerstreuungen sann.

„Sie hät keine Scham ", sagte die alt« Bäuerin zu ihrem
Manne und fügte treffend hinzu : „Ein Mensch, der keine Scham
hat , ist verloren ."

Der alte Wendel starb , — ein Gebet für das Wohl seines
Franz war sein letztes Wort.

Der Sohn wurde wach dem Landrecht Besitzer des Wendel-
Hofes, seine alte Mutter bekam das sogenannte Altentheil.

Ein Jahr darauf wurde ihm eine Tochter geboren — die alte
Bäuerin glaubte , nun müsse der Segen des Himmels in den Hof
gekommen sein und die junge Mutter würde wohl an Häuslich¬
keit und Famflienglück ihre Freude haben.

Aber auch das niedliche, kleine Mädchen war kein Band , das
die flatterhafte Frau ans Haus fesselt«, ihre Vergnügungssucht,
ihr Leichtsinn blieben die alten , und der schwache Franz , der seine
schöne Frau nach der Geburt des kleinen Mädchens noch abgöt¬
tischer liebte, ließ sie in allem gewähren.

So vergingen mehrere Jahre , — aber in dieser Zeit war
mit dem einst so fröhlichen, lebenslustigen Wenbelhosbesitzer eine
sonderbare Veränderung vorgegangen.

Seine sonst so blühenden Wangen waren bleich geworden,
die schlanke Gestalt beugte sich merklich und einem Greise gleich
wankte der kaum 26jährige Bauer über den Hof. — Kein Wort
der Klage kam über seine Lippen, aber man sah es doch, unter
den beiden Eheleuten herrschte keine Liebe, keine Eintracht mehr.
Seit einem Jahre schon hatte sich der Wendelhofbesitzer seiner
sehr schwächlichen Gesundheit wegen einen Verwalter nahmen
müssen; es schien, als sei seit dessen Eintritt ins Haus das gelo¬
ckert« Eheband gänzlich zerrissen.

Franz fand nur noch Trost und Linderung seiner Leiden im
Anblick seines Kindes das zum reizendsten kleinen Mädchen

sich entwickelt hatte und mit einer unendlichen Liebe an dem kran¬
ken Vater hing, während sie der schönen Mutter fast völlig fremd
blieb, deren Herz aber auch niemals dem Kinde auch nur einen
Funken von Mutterliebe und Gefühl gezeigt hatte.

Die Mtentheilerin , Franzens Mütter , lebte noch; die Greisin
weinte manche bittere Throne über das doppelte Unglück, wlches
so ganz unverschuldet ihren einzigen Sohn betroffen , aber dieser
hatte auf alle Fragen der treuen . Mutter nur immer dieselbe
Antwort : „Die Lene wird sich noch allgemach ans Landleben ge¬
wöhnen, und, sei nur getrost Mutter ich werde wieder ganz ge¬
sund werden ."

An einem rauhen Herbstmorgen war es, der dichte Nebel
wollte nicht von der Moorgegend Weichen, — der Mendelhof
war wie von einem grauen Mantel bedeckt, auf dem Moorsee
schwebten setsame Nebelgestalten, welche menschliche Riesenformen
annahmen und Geistertänze auszuführen schienen. Erst allmäh¬
lich lichtete sich der Tag , und als endlich der Wendelhof sichtbar
wurde, da konnte man glauben , Haus und Scheunen seien aus-
gestorben, trotzdem es ein Werktag war , >00  sonst von früh an
sich fleißig die Hände regten.

Endlich schien es lebendig zu werden, eine Magd ließ sich se¬
hen, aber diese schritt so trübselig zum Zugbrunnen und dem
hinunterschnellenden Eimer so gedankenvoll nach, als wollte das
Naturkind ermessen, was tiefer sei, das unergründliche schwarze
Wasser dort unten , oder das Elend einzelner Sterblichen.

Dann zogen zwei Knechte, ohne miteinander zu sprechen, den
Familien «Stuhlwagen aus einem abgesonderten Raum der Scheu¬
ne und blickten dabei den Weg längs dem Moor entlang , welcher
nach R . führte , als wollten sie erspähen, ob auf demselben nicht
irgend eine erwartete Person daher käme.

Sie waren noch mit dem Wagen , von welchem die Stühle
abgeschnallt waren , beschäftigt, als wirklich den Moorweg herauf
zwei Wagen dem Wendelhof zufuhren.

Es waren zwei Stuhlwagen , die Pferde zogen schwer an,
aber die Führer trieben sie doch, als hätten sie große Eile.
Bc :^ Wägen waren mit Leuten besetzt, waren es Gäste oder
Fremd«?

Es waren Gäste . Ws aber die Wagen vor der großen Thür
hielten , da sah man es, daß eS keine fröhlichen Gäste waren , die
schwarzgekleidetenMänner , ein Dutzend an der Zahl , es waren
vielmehr Todtengäste , die zu einem Begräbniß eintrafen.

^Fortsetzung folgt.!



Fräulein Oberst.
Humoreske von A. v. D e t l e w. "

^Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Der Zug war schon im Abgehen, als sie atemlos dort
anlangten . Auf des Obersten Ruf wurde aber noch schnell
eine Kupeetür geöffnet und unsere Reisenden hineingeschoben
— los ging der Zug!

Aber in einsamer Schöne Prangte der zurückgebliebene
Koffer auf dem Perron!

Alles Winken und Rufen war umsonst, der Zug dampfte
davon, und die ganze Pracht blieb in N. zurück.

Man kann sich die Wut des Obersten, die Niedergeschlagen¬
heit des jungen Mädchens denken! Schließlich siegte aber
doch der Humor der Situation . Im gleichen Augenblick
brachen Vater und Tochter in plötzliche Lachsalven aus.

„Donnerwetter ! Ria ! Man könnte denken, du seiest
eine auf Kunstreisen begriffene Balleteuse!" lachte Welzien
und musterte sein Kind, das allerdings einen etwas wunder-
baren Anblick bot. Um ihr Kleid nicht zu beschmutzen, hatte
sie es möglichst hochgesteckt. Zum Ueberfluß hatte sie noch
hochrote Strümpfe an, die den grotesken Anblick vermehrten.
Das Barett saß ihr schief auf dem Köpfchen, die schweren
Flechten waren ihr in der Eile herabgesunken, hatten sich
gelöst und umwallten nun die kleine Gestalt wie ein Mantel.

„Nicht älter wie zwölf Jahre sieht das Mädel aus —
und so ein Balg denkt schon an Heiraten — Blödsinn I" mur¬
melte der Oberst in seinen Bart.

„Aber, Väterchen, du siehst ja noch viel spaßhafter aus !"
sachte Ria übermütig , „wie'n entlassener Rekrut !" Und
neckend nahm sie ihm die Militärmütze vom Kopf, die der
Oberst in der Eile vergessen hatte, mit der Zivilbehauptung
zu vertauschen!

„Um Himmels willen ! Habe ich denn nicht meinen Hut
auf ? ! Na ! Das kann gut werden! Kind, wenn mich so
einer sieht — das wäre fürchterlichl Womöglich gar ein
höherer Vorgesetzter — na, ich danke! Die Nase!"

Und der Oberst senkte sich in schwermutsvolleZukunfts-
gedanken, in denen er sich im Geist schon als pensionierter
Mißvergnügter herumwandeln sah.

In sehr deprimierter Stimmung langten sie auf dem
Potsdamer Bahnhof an, im Stillen über die tageshelle Be¬
leuchtung schimpfend und sich möglichst im dichtesten Ge¬
wühl bis zum Ausgang bewegend, nur um nicht gesehen zu
werden.

Erst in der Droschke atmete der Oberst erleichtert auf,
denn wenn ihnen auch erstaunt lächelnde Blicke gefolgt waren,
jo hatte er doch unter den Menschen kein bekanntes Gesicht
erblicken können — für diesmal war also die Karriere noch
gerettet ! Nun war noch das Spießrutenlaufen im Hotel
durchzumachen. Aber sie hatten Glück. Außer einem der-
schlafen aussehenden Kellner und dem dienstfertig herbei-
eilenden Portier war niemand in Sicht, und beruhigt ließen
sie sich von demselben mit dem Licht die drei Treppen bis
zu ihrem Stockwerk heraufbefördern.

Mama Welzien, die die Stunden bis zur Ankunft der
ihrigen angenehm verschlafen hatte, erwachte gerade zur
Zeit , um den Anblick von Gatten und Tochter in voller
strahlender elektrischer Beleuchtung zu genießen.

„Kinder ! Wie seht ihr denn aus ! Alterchen! So bist
du doch nicht gereist?" Und sie lachte, daß ihr die Tränen
über die Wangen rollten.

Aber dem Oberst war nichts weniger als lächerlich
zu Mute.

„Ja , lach' du nur , Alte !" sagte er piquiert . „Das Lachen
wird auch dir bald genug vergehen! Wie du uns nämlich
hier siehst, werden wir wahrscheinlich auch die nächsten Tage
herumgehen können, denn unser Koffer ist in R. zurück-
geblieben."

„Hast du denn nicht gleich auf der Bahn die nötigen
Schritte getan, damit er nachgesandt wird ?"

„Konnte ich denn das in dem Kostüm?" frug er brummend
dagegen. „Ich mußte sehen, möglichst unbemerkt zur Droschke
zu gelangen, um nicht zum Schaden noch den Spott zu er¬
tragen !"

Frau v. Welzien war allerdings das Lachen vergangen.
Das konnte trübe werden! Wer weiß, ob der Koffer morgen
kam, und dann waren sie gezwungen, den ganzen schönen
Tag im Hotel zu verleben!

Trotz aller Kümmernisse schlief die. Familie , müde, wie
sie war . dennoch bald ein, und erst das volle Tageslicht er¬

weckte sie aus süßen Träumen zur öden, trüben Gegenwart.
Ria mußte sich dazu bequemen, wieder ihr Festgewand

anzulegen, was in Anbetracht der kühlen Temperatur , die
noch im Zimmer herrschte, nicht gerade dazu beitrug , ihre
Laune zu heben.

Frau v. Welzien, als die einzige der Familie , die sich mit
Anstand den Blicken der Residenzler zeigen konnte, mußte
ihre angeborene Schüchternheit überwinden und, bepackt mit
dem Militärbeinkleid und der Mütze des Obersten, den Gang
in die „Stadt " antreten , um mit denselben Zivilgegenständen
zurückzukehren.

Nun hatte Frau v. Welzien aber noch nie in Berlin einen
selbständigen Schritt zu machen gewagt — am Arme ihres
Gatten sah sich das Sündenbabel ja ganz unterhältlich an —
aber allein graute ihr mächtig vor all den Gefahren , die sie
umlauern konnten. Sie war gewöhnt, mit ihres Mannes
Augen zu sehen, hatte absolut kein Orientierungsvermögen
und ahnte nicht, wohin sie sich wenden mußte, um zu einem
Herrenkonfektionsgeschäft zu gelangen.

Ganz dunkel schwebte ihr eine Firma vor, deren Annoncen
sie öfters in der Zeitung gelesen und deren Reklameverschen
sie höchlichst belustigt hatten.

„Goldene Hundertzehn !" Ja ! Das war der Name des
Geschäfts — aber wo dasselbe lag, war ihr schleierhaft!

Nun ! Gleichviel! Es wird wohl so bekannt sein, daß
jeder Droschkenkutscher sie hinführen kann!

Der eilfertig herbeieilende Portier pfeift ihr eine Droschke
erster Güte ^ eran, und auf die Frage , wohin die gnädige
Frau zu fayren belieben, antwortete sie tödlich verlegen:
„Zur goldenen Hundertundzehn !"

Schmunzelnd nickt der Kutscher — der sich als gerissener
Berliner freut , auf so bequeme Weise zu seinem Gelde zu
kommen und der ihr die Provinzlerin sofort ansieht — zu,
und in langsamem Trott fährt er die paar hundert Schritte
die Mauerstraße entlang , um in der Leipzigerstraße bald
darauf zu halten. Die Fahrt dauert kaum eine Minute,
und Frau v. Welzien, etwas beschämt, sobald schon an Ort
und Stelle gelangt zu sein, gibt ihm wortlos die verlangte
Mark, die er freundlich grinsend einsteckt, dann aber nicht
weitersährt , in der stillen Hoffnung, daß die fremde Dame sich
später seiner Droschke wieder bedienen wird, um die Rück-
fahrt anzutreten.

Frau v. Welzien, ihr Rieseypaket im Arm, betritt nun
mutig den Laden.

Sie sieht sich sofort von einer Schar dienstbeflissener
Geister umgeben, die zuvorkommend nach ihren Befehlen
fragen.

Ganz rot von Verlegenheit, reicht Frau v. Welzien dem
ersten besten ihr Paket und flüstert kaum verständlich: „Sitte,
denselben Gegenstand in Zivil !"

Sie möchte am liebsten in die Erde sinken, als der Jung«
ling dienstbeflissen den Gegenstand aus der Hülle zieht!
und er sich lang und immer länger den lachenden Augen
des Kommis präsentiert . Aber, endlich ist auch dieser Pein-
liche Moment überstanden, und Frau v. Welzien zieht mit
einer Hose, an der, wie die Herren ihr überzeugend versichern,
der Herr Gemahl noch nach zwanzig Jahren seine Freude
haben wird, ab. 1 ■

Ein in nächster Nähe liegendes Hutgeschäft rst schneller
absolviert, und erleichtert fährt Frau v. Welzien in „ihrer"
Droschke wieder dem Kaiserhof zu. Die kleine Fahrt brachte
dem biederen Rosselenker wiederum eine Mark ein, die er,
freudig grinsend, einsteckte. >

„Wenn Se mal wieder solch' jroße Fahrt Vorhaben —
pfeifen Se mir man, Madamken! Nr . 110 ! Aber nich de.
Gold'ne! Ick bin vor Ihnen immer zu haben !"

Und schmunzelnd trabt er davon. , 1
In ihrem Zimmer angelangt , findet sie Herrn v. Welzien

schon in allen Zuständen ob des langen Fortbleibens seiner
Gattin , das ihm im Bett natürlich doppelt lang erschienen
ist, und Ria steht den Tränen nahe am Fenster und beschaut
sich Berlin aus der Vogelperspektive.

Mit einem Sah ist der Oberst aber nun aus dem Bett
und in die „Freudenhose" gefahren, die ihm zur Beruhigung
seiner Frau tadellos sitzt, nur in ihrer Erbsenfarbe nicht ganz

-zu dem hechtgrauen Jacket und Ueberzieher, den sich der
Oberst zur Reise hat anfertigen lassen, passen will. Doch
wnr's die einzigste, die diese enorme Länge aufzuweisen hatte,
wie Frau v. Welzien versicherte, und jedenfalls ist der Kom¬
mandeur nun in einem reisefähigen Kostüm, in dem er
etwaige Begegnungen nicht mehr direkt zu scheuen braucht.
Er stülvt de, ,rst>?»<' —ss Haupt und eilt, davon auf Suche
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Nach Sem berloren gegangenen ftoffecT  AVer kn Ser Gepäck-
Halle öes Potsdamer Bahnhofes befand sich der schmerzlich
Gesuchte nicht! Er telegraphiertenachR. mit Rückantwort!
Diese lautet:

„Koffer mit Adresse Oberst v. Welzien — T. sogleich
Mit nächstem Zuge nachX. abgesandt."

Na , das war tröstlich! O , über die brave Eisenbahn»
Verwaltung I Hätte Welzien Haare auf dem Kopfe gehabt,
er würde sie sich einzeln ausgerauft haben, da ihm dies Be¬
ruhigungsmittel an seiner Kahlköpfigkeit jedoch abging , so
sandte er noch eine Depesche an die heimatliche Bahnverwal¬
tung ab mit dem Ersuchen, ihm umgehend den Koffer nach
Hotel „Kaiserhof", Berlin , nachzuschicken.

Dann trat er geknickt den Heimweg an . Im Hotel
angelangt , fand er Frau und Tochter, mit Hut und Mantel
angetan , im Lichtsaal des „Kaiserhof" sitzen und gemütlich
mit einem älteren Ehepaar plaudern , in denen der Oberst
sofort einen ehemaligen Regimentskameraden und dessen
Frau erkannte und freudig auf dieselben zueilte.

„Mein alter Felgen ! Wie freue ich mich, dich wieder zu
sehen ! Meine gnädige Frau — unverändert und jugend-
frisch wie immer !"

„Wir wollten euch abholen, um nach der Nationalgalerie
jzu wandern , haben uns für diesen Tag freigemacht, um uns
ganz euch zu widmen !" sagte der General v. Felgen.

„Unendlich liebenswürdig , meine Herrschaften! Aber
Sie schon uns in einer verzweifelten Lage — meine Frau
wird Ihnen wohl schon von unserem Mißgeschick erzählt
haben ! Denke dir. Alte , das Pech!" — damit wandte er sich
an seine Frau — „der Koffer ist noch weiter expediert worden,
und es dürfen wohl zwei Tage vergehen, bevor wir ihn
erhalten ."

„Was fangen wir nun an ?" jammerte Frau v. Welzien .^
„Mein Mann und ich können uns ja allenfalls so zeigen,
aber Ria kann doch unmöglich in dem Kostüm über dis
Straße , sie erregt ja Aufsehen !"

„Ach bewahre ! Ria sieht so allerliebst aus , daß sie
höchstens aus diesem Grunde auffiele . Wir brauchen ja
auch nicht viel zu gehen, nehmen eine Droschke und nach
absolviertem Kunstgenuß stärken wir uns bei Hiller oder
Dresse! !"

Der Oberst war überssimmt, und Ria , glückselig, ihrem
Gefängnis entflohen zu sein, entzückte alle durch ihren Ueber-
mut und sprudelnde Lustigkeit und Frische, mit der sie alle
Eindrücke in sich aufnahm.

Freilich fiel manch kritischer Blick auf die hellgekleidete
Mädchengestalt, aber er verwandelte sich stets in Wohlwollen,
wenn er das liebliche Kindergesicht streifte.

Nach absolviertem Kunstgenuß in der Nationalgalerie
schleuderten sie mit ihren Bekannten die Linden entlang.
Ria blickte voller Interesse jeder Uniform entgegen , immer
in der füllen Hoffnung , es könnte der Adjutant ihres Vaters
sein, der, wie sie wußte, dieser Tage sein Kommando in
Berlin antreten mußte. Trotz aller Reisevorbereitungen,
trotz aller Erlebnisse der letzten Woche hatte sie doch nur
scheinbar das Interesse an dem jungen Offizier verloren,
im Grunde ihres Herzens war die Erinnerung an jene
Stunde , die sie mit ihm verlebt, fest eingegraben , und sie
weihte ihr einen stillen Kultus , von dem ihre Eltern keine
Ahnung hatten. —

'«Schluß folgt.}]

Ein - und Ausfälle.
Bon Menschen fern sein lange Zeit
Verlangt wahrhaftigen Sin » ;
Der Tag ist lang, und Einsamkeit
Ist keine Schmeichlerin.

*

Du klagst dein Leid, und alle Welt nimmt teil;
Doch echtes Mitgefühl wirst du verliere».
Was groß und heilig bietet man nicht feil;
Du aber gehst mit deinem Schmerz hausieren.

S
Die Philosophie spielt im Leben die Rolle der Wagen-

federn, sie schwächt den Stoß ab.
*

Jeder Mensch hat seine hesondere Eitelkeit: der eine
Ist eitel auf seinen Geist, der andere auf seinen Reichtum,
der dritte auf nichts — und die Eitelkeit dieses letzteren
til immjf WWrägliMe . _ .. _ >

"i

Gespinste aus Quarz.
Eine der großartigsten und subtilsten Erfindungen

ist das Spinnen von Fäden aus Quarz, dem Grund¬
stoffe des Glases. Die Gespinste der Seidenraupen und
Spinnen sind grob dagegen. Der Faden aus Quarz ist
weicher wie die allerfeinste Wolle und so dünn, daß er
nicht einmal mehr durch das stärkste Mikroskop wahr¬
genommen werden kann. Nur bunte Streifen von Regen¬
bogenlicht deuten unter dem Vergrößerungsglase das Da¬
sein eines Fadenkörpers an, ebenso kann ihn der Pho¬
tograph aus der Platte fixieren. Neue Experimente hat
ein Londoner Professor gemacht; er berechnete, daß sich
aus einem Federkiel flüssigen Quarzes oder Glases ein
100000 Meter langer Jaden abspinnen läßt, aus einem
Quarzsandkörnchen, das kaum dem Auge sichtbar, 1000
englische Meilen Faden; aus einem daumengroßen Stück
Bergkristall ein Faden, der 675 mal um die Erde reichte.
Die Dicke des Endes eines solchen Fadens beträgt 1 Vier¬
teltausendstel Millimeter oder 1 Millionstel von einem
englischen Zoll. Die Tragkraft des Ouarzgespinstes ist
6 mal größer als die des Seidenraupengespinstes bei
gleicher Fadenstärke. Während ein seidenes Seil von einer
gewissen Dicke(1 englischer Quadratzoll Querschnitt) 10 000
bis *20 000 Kilogramm Gewicht trägt, würde ein Quarz¬
seil, aus feinsten Fäden gedreht, 50 000—80 000 Kilo¬
gramm tragen. Dazu wären aber mindestens 25 Million
nen Fäden erforderlich

SS
ft

Ein Riesengoldfund.
Das größte Stück Gold wurde im Jahre 1872 in der

Goldgräberei „Hill End" in New South Wales gefunden;
es wog 291 Kilogramm und hatte einen Wert von 600 000
Mark. Das Stück war 76 Meter tief in den Boden einge¬
bettet. Die Besitzer der Mine, in der es gefunden wurde,
lebten bis dahin von Almosew.

*
Wert der menschlichen Hand.

Von den Bergbau-Unfallversicherungsgesellschaftenist
ein gewisser Wert der Menschenhand und ihrer Einzel¬
teile festgesetzt. Der Verlust beider Hände macht danach
gänzlich erwerbsunfähig ; der der rechten Hand vermindert
die Erwerbsfähigkeit um 70—80 Prozent ; der Verlust der
linken Hand um 60—70 Prozent, und der des Daumens
um 20—30 Prozent. Der Verlust des rechten Zeigefingers
reduziert die Erwerbsfähigkeit um 14—18 Prozent, der
des linken um 8— 131/2  Prozent . Der Verlust des Mittel¬
fingers jeder Hand beschränkt jene Fähigkeit um 10—16
Prozent, der des kleinen Fingers um 9—12 Prozent. Der
vierte (oder Ring-) Finger ist nach den genannten Auf¬
stellungen am niedrigsten geschätzt, da dessen Verlust die
Arbeitsfähigkeit eines Mannes nur. um 6—9 Prozent ver¬
mindern soll.

*
Wo soll matt leben?

Einige Statistiker haben zu ergründen gesucht, welche
Lebensaus-sichten verschiedene Städte gewähren. Die Stadt
mit dem höchsten Prozentsatz von Todesfällen ist Rheims;
hier sterben jährlich 28,62 von 1000 Einwohnern. Dann
folgen Dublin mit 27,05, Newyork mit 26,47 und Wien
mit 25,07. Den nächsten Platz nimmt Paris ein mit 23,61
Sterbefällen auf 1000 Lebende. In Berlin sterben nur
20,58 von 1000; in London ist das Verhältnis 19,11, in
Chicago 18,95: 1000 usw. — Die Stadt , in der relativ
die wenigsten Todesfälle Vorkommen, scheint Minneapo-
lis , in den Vereinigten Staaten , zu fein, dort schließen
von 1000 Einwohnern nur 9,60 jährlich die Augen. End¬
lich gibt es, nahe bet Caux-Chaudes in den Oberpyrenäen
ein am Bergabhange klebendes Dorf, dessen Name uns
augenblicklich entfallen ist, das zwei Hundertjährigeunte^
seiner Gesamtbevölkerung von 70 Seelen aufweisL
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